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Christian Georg Schütz d. Ä., 
Werkstatt 
gleiche Hand wie Pr489/Pr855 

 Christian Georg Schütz d. Ä., 
Werkstatt 
gleiche Hand wie Pr489/Pr855 

Blick aus einer Felsengrotte  Landschaft mit Wasserfall 
und weiter Aussicht 

Pr509 / M754 / Kasten 30  Pr522 / M755 / Kasten 30 

 
Pr509 / Blick aus einer Felsengrotte 
 

 
Pr522 / Landschaft mit Wasserfall und weiter Aussicht 
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Christian Georg Schütz d. Ä. 
Flörsheim 1718–1791 Frankfurt 

Christian Georg Schütz, im kurmainzischen Flörsheim geboren, machte ab 1731 eine 
handwerkliche Lehre bei dem Frankfurter Fassadenmaler Hugo Schlegel. Anschließend 
wirkte er in verschiedenen Residenzen, zuletzt bei dem Freskanten Joseph Ignaz Appiani 
(1706–1785) in Mainz. Um 1740/1743 wurde Schütz in Frankfurt ansässig, erhielt jedoch 
erst 1779 und „ex speciali gratia“ das Bürgerrecht. Anfangs mit Fassaden- und 
Dekorationsmalereien beschäftigt, führte Schütz bald Landschaften und Veduten in 
Ölmalerei aus. Heinrich Jacob Baron von Häckel gilt als sein früher Förderer, und in 
Häckels Kabinett lernte der Maler erstmals ideale Flusslandschaften von Herman 
Saftleven (1609–1685) als prägendes Vorbild kennen. Wohl um 1750 bereiste Schütz das 
Rheintal bis Koblenz. Topographische Details und die Atmosphäre der Region flossen 
fortan in viele seiner zwischen Ideal und Wirklichkeit changierenden Flusslandschaften 
ein. 1761/1762 unternahm der Maler eine Reise nach Schaffhausen und in das Berner 
Oberland. Seine Landschaften und Ruinenstücke, die Stadtansichten, Kircheninterieurs 
und vereinzelten Nachtstücke knüpfen an niederländische Vorbilder, zum Teil auch an 
italienische Veduten an. Die Werke von Schütz entsprechen dem von Christian Ludwig von 
Hagedorn empfohlenen Ideal einer „verbessernden“ Nachahmung älterer Meister und 
trafen den Geschmack zeitgenössischer Sammler. 
Schütz schuf daneben ganze Landschaftsserien als Raumdekorationen für adelige 
Auftraggeber (Calden-Wilhelmsthal bei Kassel, Mainz, Birstein, Langenselbold, Dessau-
Luisium), und auch Frankfurter Bürger bestellten bei ihm große Landschaften für ihre 
Stadt- und Gartenhäuser. Neben → Johann Conrad Seekatz, → Johann Georg Trautmann 
und anderen Künstler aus der Region, war Schütz 1759/1763 für den 
„Königsleutnant“ François de Théas de Thoranc tätig. Der Maler kam dieser regen 
Nachfrage durch eine großen Werkstatt nach, in der Lehrlinge und Gehilfen wie Franz 
Hochecker (1730–1782), → Johann Ludwig Ernst Morgenstern oder → Gottlieb Welté 
arbeiteten, wie auch Mitglieder seiner Familie, darunter Christian Georg Schütz der Vetter 
(1758–1823) sowie seine Kinder → Franz, → Johann Georg und Philippine (1767–1797). 
Auch später knüpften Frankfurter Maler wie → Rumpf, → Johann Philipp Ulbricht und → 
Werner noch an den spezifischen Landschaftsstil von Schütz an. 
 
Werke im Prehn'schen Kabinett 
Pr395, Pr457, Pr458, Pr459, Pr460, Pr473, Pr474, Pr489, Pr490, Pr509, Pr512, Pr513, Pr522, 
Pr523, Pr529, Pr530, Pr543, Pr544, Pr564, Pr565, Pr578, Pr579, Pr622, Pr642, Pr659, Pr660, 
Pr664, Pr665, Pr674, Pr735, Pr736, Pr739, Pr760, Pr801, Pr802, Pr831, Pr832, Pr855 
 
Literatur 
Hüsgen 1780, S. 182–187; Hüsgen 1790, S. 371–379; Gwinner 1862, S. 309–313; 
Banaschewski 1923 (mit Wvz.); AK Frankfurt 1991/92; AK Flörsheim 1992; NDB Bd. 23, 
2007, S. 656–657; Ludwig 2007, S. 244–265; Maisak/Kölsch 2011, S. 244–257; Blisch 2013 
(auch zur Familie); Kölsch 2013a 
Kölsch 2016; AKL, Bd. 102 (2018), S. 242f. 
 
_____________________________ 
 
Technologischer Befund (Pr509) 
Ölhaltige Malerei auf Eichenholz 
H.: 15,0 cm; B.: 24,6 cm; T.: 1,0 cm 
 
Ein Brett, horizontaler Faserverlauf, gleichmäßig angefast. Kanten oben und unten partiell 
abgeschliffen. 
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Weiße, ölhaltige (?) Grundierung. Zunächst Himmel und bläuliche Berglandschaft deckend 
mit hellblauem und weißlich-gelbem Farbauftrag und deutlichem Duktus nass-in-nass 
modelliert. Feldlandschaft im Mittelgrund mit dunkleren, flüssigen Blau-Grau-Tönen 
streifig gestaltet. Bäume gestrichelt und gestupft. Weiße Grundierung scheint hier in 
hellen Partien durch halbdeckenden Farbauftrag hindurch. Weiterer Aufbau mit grünen 
und orange-braunen Lasuren. Steinformationen der Grotte mit braunen Lasuren sowie 
halbtransparentem, flüssigem Schwarz untermalt. Darauf folgen grüne Lasuren sowie an 
hellen Partien Überarbeitungen mit deckenden, weiß ausgemischten Ocker- und 
Grüntönen sowie rot-schwarze Lasuren zum Vertiefen der Schatten. Gräser und Blätter der 
Pflanzen mit deckenden, aber auch lasierenden hell- und dunkelgrünen Tupfen und 
Strichen dargestellt. Überhängende Pflanzen mit grünen und ockerfarbenen Lasuren in 
die noch weiche Himmelsfarbe gemalt. 
Zuletzt feinmalerische Details (Wasserfall, Staffage, helle Akzente) in weißlichen Blau- und 
Rosatönen. 
 
Zustand (Pr509) 
Oberfläche leicht verputzt. Jüngerer Firnis. 
 
Restaurierungen (Pr509) 
Eintrag Inventar-Karteikarte: „1966 von Pilzbefall befreit, gereinigt, kl. Retusche u. 
Schlussfirnis“. 
 
Rahmen und Montage (Pr509) 
H.: 17,5 cm; B.: 27,2 cm; T.:1,4 cm 
Alter Prehn-Rahmen: Stangenware: C; Eckornament: 4 
 
Gemälde und Rahmen rückseitig mit blauem Hadernpapier beklebt. 
 
[A.G.] 
 
Beschriftungen (Pr509) 
Auf der Verklebung mit blauem Hadernpapier, braune Tinte: „754“ (mit Bleistift 
durchgestrichen), „C: G: Schütz“; Bleistift: „509“; rosa Buntstift: „509“; rote Leimfarbe: 
„509“; rote Wachskreide: „9 [Rest überklebt von Nachfolgendem]“; weißer Klebezettel, 
darauf schwarze Tusche: „P. 298.“ 
Auf der Rückseite der Rahmenleiste, oben, schwarze Tinte: „Schütz 8“ sowie Zahlen (stark 
verschwommen; „230“ [?], „62“ [?], „750“ [?]) 
Auf der Außenkante des Rahmens, unten, roter Kugelschreiber: „509“; blaue Tinte: „298“ 
Goldenes Pappschildchen: „P. 298. Chr. G. Schutz [sic] d. Ä.“ 
 

 
© Historisches Museum Frankfurt 
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Technologischer Befund (Pr522) 
Ölhaltige Malerei auf Eichenholz 
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H.: 15,0 cm; B.: 24,7 cm; T.: 1,0 cm 
 
Ein Brett, horizontaler Faserverlauf, gleichmäßig angefast. Kanten oben und unten leicht 
abgeschliffen. 
Weiße, ölhaltige (?) Grundierung. Zunächst Himmel und Hintergrundlandschaft in 
Hellblau und Rosa nass-in-nass modelliert. Bäume und Häuser mit grünen Lasuren 
ausgestaltet, darauf ockerfarbene und schwarze Akzente. Landschaft mit Figuren zügig, in 
halbtransparenten, streifig aufgetragenen Brauntönen sowie Schwarz vorgegeben. Helle 
Partien an Steinformationen und Boden mit deckenden, weiß ausgemischten Ocker- und 
Grüntönen gestaltet. Wasserfall in halbtransparentem, weißlichem Hellblau untermalt, 
weiterer Aufbau mit grünen und gelblichen Lasuren. Bodenpflanzen und Blattwerk mit 
deckenden, aber auch lasierenden hell- und dunkelgrünen sowie rot-braunen Tupfen und 
Strichen dargestellt. Dunkelste Schatten an Felsen, Wasserfall, Boden und Bäumen 
anschließend mit rot-braunen Lasuren vertieft. Figuren spärlich in Weiß, Rot, Blau sowie 
mit deckenden Ockertönen nass-in-nass koloriert. Zuletzt Akzente in deckendem Braun-
Schwarz und Rot (an Geäst und Bäumen) sowie gelbliche und rötliche Lichter.  
 
Zustand (Pr522) 
Oberfläche leicht verputzt. Einige kleine Retuschen. Fehlstellen und Verpressungen im 
Falzbereich. Im Rahmen gefirnisst. Jüngerer Firnis. 
 
Rahmen und Montage (Pr522) 
H.: 17,5 cm; B.: 27,0 cm; T.: 1,4 cm 
Alter Prehn-Rahmen: Stangenware: C; Eckornament: 4 
 
Gemälde und Rahmen rückseitig mit blauem Hadernpapier beklebt. 
 
[A.G.] 
 
Beschriftungen (Pr522) 
Auf der Verklebung mit blauem Hadernpapier, braune Tinte: „765“, korrigiert in: 
„755“ (mit Bleistift durchgestrichen), „C: G Schütz; Bleistift: „522“; rosa Buntstift: „522“; 
rote Wachskreide: „87“; weißer Klebezettel, darauf schwarze Tusche: „P. 387.“ 
Auf der Rückseite der Rahmenleiste, oben, schwarze Tusche (verschwommen und 
unleserlich) 
Auf der Außenkante des Rahmens, unten, blaue Tinte: „387“ 
Goldenes Pappschildchen: „P. 387. Chr. G. Schütz d. Ä.“ 
 

 
© Historisches Museum Frankfurt 

 
—————————————————————————— 
 
Provenienz 
Unbekannt 
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Literatur 
Aukt. Kat. 1829, S. 26, unter Nr. 753 bis 756: „SCHÜTZ, C. G. Vier Felsengegenden mit 
Wasserfällen. b. 9. h. 5 ¼. Holz.“ 
Passavant 1843, S. 25, Nr. 509: „Schütz, C. G. Felsenhöhle mit Aussicht in’s Freie. b. 9. h. 5 
¼. Holz.“ sowie S. 26, unter Nr. 522, 523: „Schütz, C. G. Zwei Landschaften, eine Fernsicht 
und ein Wasserfall. b. 9. h. 5 ¼. Holz.“ 
Parthey Bd. 2 (1864), S. 530, Nr. 40, 48 (als „Schuetz, Christian Georg, unbestimmt 
welcher“); Verzeichnis Saalhof 1867, S. 54, 55 (Wiedergabe Passavant); Fries 1904, S. 8 (als 
Zuschreibungen an Christian Georg Schütz d. Ä.); Wettengl/Schmidt-Linsenhoff 1988, S. 
102f. (mit Wiedergabe Aukt. Kat. 1829; als Christian Georg Schütz d. Ä.); AK Flörsheim 
1992, S. 50, Nr. 22, 23 (als Christian Georg Schütz d. Ä.); S. 90, Nr. A 21 (en bloc) 
 
Kunsthistorische Einordnung 
Das Gemälde Pr509 zeigt den Blick durch den dunkel verschatteten, bogenförmigen und 
von Pflanzen überwucherten Ausgang einer Felsengrotte in eine weite und lichtglänzende, 
mit Bäumen bestandene Landschaft. Diese ist von Bergketten in blauem Dunst 
hinterfangen, und aus der Ferne windet sich ein kleiner Bach nach vorne, um sich genau 
am Grotteneingang über große Felsblöcke nach unten zu ergießen. Auf dem rechten 
Felsblock spielt bei drei Schafen ein Hirte mit seinem Hund. Im Pendant Pr522 rahmen 
hohe, silhouettenhaft-dunkle Bäume links und rechts einen ähnlich 
„tunnelhaften“ Ausblick hinab in eine weite, baumreiche Flusslandschaft. Diese ist mit 
einer turmbewehrten Bogenbrücke staffiert und wird von im Abendrot liegenden 
Höhenzügen abgeschlossen. Den Blickpunkt der Komposition bildet jedoch der am linken 
Bildrand zwischen mächtigen Felsblöcken herabstürzende Wasserfall, an dessen Fuß zwei 
Fischer mit langen Angeln und einem kleinen Zuber rasten. 
Darstellungen von Grotten und Höhlen zählen zu einer Spezialgattung der 
Landschaftsmalerei, die sich insbesondere in der niederländischen Kunst des 17. 
Jahrhunderts herauskristallisierte und die seit dem späten 18. Jahrhundert, befeuert durch 
begeisterte Reisende zu diesen Naturwundern und zahlreiche entsprechende Berichte, 
einen besonderen Aufschwung erlebte.1 Der ältere Schütz griff das Motiv nach bisheriger 
Kenntnis sonst nur einmal in einer Zeichnung auf,2 zumal Gemälde dieses Themenkreises 
eine Spezialität des Offenbacher Malers → Johann Heinrich Hergenröder waren (vgl. 
Pr610/Pr611, Pr712). Ähnlich wie Grotten und Höhlen galten auch Wasserfälle nach der 
zeitgenössischen Ästhetik als „erhabenes“ bzw. „heroisches“ Naturmotiv und ihre 
angemessene Darstellung als besondere Herausforderung in der Malerei.3 Der ältere 
Schütz schuf einige topografische Ansichten von Wasserfällen im Zuge seiner Schweizer 
Reise von 1761/62 (vgl. bei Pr529/Pr530). Später integrierte er diese außergewöhnlichen 
Naturmotive in eher dekorativer Weise mehr oder weniger homogen in seine 
Ideallandschaften (vgl. Beispiele bei Pr523/Pr579). Eine ähnlich kompilierte 
Motivzusammenstellung zeigt auch Pr522, wobei der neben eine Sichtachse gesetzte 
Wasserfall weniger natürlich, sondern vielmehr fast wie die künstliche Staffage eines 
Landschaftsparks wirkt. Die beiden besprochenen Gemälde entsprechen in ihrer Malweise, 
durch das dunstige Licht und das im Mittel- und Hintergrund stark aufgehellte, eher kühle 
Kolorit dem Stil der Idealen Flusslandschaften Pr489 und Pr855 (vgl. dort) und dürften von 
derselben Hand stammen. Sie wurden demnach nicht vom älteren Schütz selbst, sondern 
in dessen Werkstatt ausgeführt. – Zur Präsentation im 30. Kasten des Prehn’schen 
Miniaturkabinetts vgl. die Ausführungen bei Pr459/Pr460. 
[G.K.] 

                                                                                                     
1 Vgl. im Überblick: Röder o. J.; AK Frankfurt/Düsseldorf/Rom 2002. 
2 Christian Georg Schütz d. Ä., Blick aus einer Grotte auf einen Burgberg am Fluss, signiert und datiert 1786, 11,0 x 17,7 
cm, Aquarell im Stammbuch der Marianne Kraus, Goethehaus Frankfurt – Freies Deutsches Hochstift, 
Handschriftensammlung, Hs 2931, St. 14; Abb. in AK Frankfurt 1991/92, S. 41. – Das Motiv der Zeichnung wurde 
möglicherweise angeregt durch eine 1756 entstandene Radierung von Antoine de Marcenay de Ghuy nach Joseph Vernet; 
Abb. bei British Museum online, Museum number 1840,0314.127. 
3 Vgl. Schmitt 2010; Schmitt 2015. 
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Abb. 1, Christian Georg Schütz d. Ä., Blick aus einer Grotte auf einen Burgberg am Fluss, signiert und datiert 1786, 11 x 
17,7 cm, Aquarell im Stammbuch der Marianne Kraus, Goethehaus Frankfurt – Freies Deutsches Hochstift, 
Handschriftensammlung, Inv. Nr. Hs 2931, St. 14 
© Freies Deutsches Hochstift / Frankfurter Goethe-Museum (Datenbank, auch: http://www.goethehaus-frankfurt.de) 
 

 
Abb. 2, Antoine de Marcenay de Ghuy nach Joseph Vernet, Blick aus einer Grotte, 1756, 24,4 x 28,1 cm, Radierung, 
London, British Museum, Inv. Nr. 1840,0314.127 © The Trustees of the British Museum (CC BY-NC-SA 4.0), 
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.de) 

 


